
Was ist die „Phänomenologische Psy-
chopathologie“? Es handelt sich bei ihr 
um eine philosophische Tradition der 
Auseinandersetzung mit psychopatho-
logischen Phänomenen.1 Seit den Anfän-
gen bei Karl Jaspers zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts trugen zahlreiche Philo-
soph:innen und Psychiater:innen über 
ein Jahrhundert zu diesem Diskurs bei. 
Heute kann der Ansatz als Kontrast und 
Ergänzung zu einer naturwissenschaft-
lich orientierten Psychiatrie und Psy-
chopathologie verstanden werden. „Die 
biomedizinische Wissenschaft – bei all 
ihrer Autorität und ihrem Erfolg – läuft 
Gefahr, die Subjektivität der Patienten 
und die Bedeutung, die ihre Symptome 
für sie haben, auszuschließen“ (Stang-
hellini et al. 2019, 2). 

Dem phänomenologischen Ansatz hin-
gegen geht es nicht in erster Linie um 
die Erklärung von psychischen Krank-
heiten durch neurobiologische Ursa-
chen, sondern um deren empathisches 
Verstehen. Ihr Zugang zu den Krank-
heitsphänomenen erfolgt entlang von 
philosophischen Theorien zu universa-

len Strukturen subjektiver Erfahrung wie 
Selbsterleben, Leiblichkeit, Zeitlichkeit, 
Räumlichkeit oder Intersubjektivität. 
Damit räumt sie der lebensweltlichen 
Erfahrung leidender Menschen den Vor-
rang vor der Analyse subpersonaler Me-
chanismen im Gehirn ein und beschreibt 
sie auf eine anschauliche Weise, die 
besonders zu den Methoden humanisti-
scher Verfahren passt. 

Im Zentrum des Ansatzes steht also pri-
mär das Verständnis und die Beschrei-
bung der lebensweltlichen Erfahrung 
von betroffenen Personen: Er ist nicht 
krankheitsorientiert, sondern personzen-
triert. Das psychopathologische Denken 
reicht über Symptome hinaus und fragt 
nach ihren zugrundeliegenden Struktu-
ren, Sinnzusammenhängen und Be-
deutungen für die soziale Situation der 
Betroffenen. Ein Kontrast zum biomedi-
zinischen Denken liegt auch darin, dass 
die Beziehung von Professionellen und 
Patient:innen oder Klient:innen als inter-
aktionistisch, dialogisch und kooperativ 
aufgefasst wird, in Übereinstimmung 
mit den Grundhaltungen humanistischer 
Verfahren. 

In der letzten Ausgabe von NEWS des 
ÖBVP (12/2022) widmeten sich Robert 
Stefan und Claudia Höfner in ihrem Bei-
trag „Quo vadis Humanistische Psycho-
therapie?“ der Frage nach der Zukunft 
des humanistischen Clusters in Öster-
reich. Eine zentrale These des Beitrags 
lautete: „Die vielleicht wesentlichsten 
Einflüsse [für die humanistische Psycho-
therapie] sind in der Existenzphilosophie 
und Phänomenologie zu sehen.“ Mit 
unserem Beitrag möchten wir an diesen 
Impuls anknüpfen und ein Theoriean-
gebot vorstellen, von dem wir denken, 
dass es allen humanistischen Verfahren 
einen gemeinsamen meta-theoreti-
schen Boden geben kann, der auch ein 
gemeinsames Forschen erlaubt – und 
dies ohne die Vielfalt der Therapiestile 
und Akzentuierungen in Frage zu stellen 
oder zu nivellieren. Ein solches Potenzial 
sehen wir im Diskurs einer „Phänomeno-
logischen Psychopathologie”.  
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Der Diskurs der Phänomenologischen 
Psychopathologie ist weit gespannt, le-
bendig und dynamisch. Fundiert in einer 
phänomenologischen Anthropologie  
bietet er nicht nur wissenschaftstheo-
retische Überlegungen, die es erlauben, 
das Verhältnis von neurowissenschaft-
lichen Erkenntnissen und subjektiver 
Erfahrung zu reflektieren (Fuchs 2017, 
Gallaher & Zahavi 2012); er bietet auch 
eine Fülle an eingehenden Beschreibun-
gen zur Vielfalt psychischer Erkrankun-
gen wie Depression, Schizophrenie, Ess-
störungen, Persönlichkeitsstörungen, 
Demenz, Autismus etc., die in fundamen-
talen Strukturen unseres Menschseins 
verankert sind.

Unser Anliegen ist es, in einer Zeit, in der 
die anstehende Novellierung des Psy-
chotherapiegesetzes und die zunehmen-
de Akademisierung des Berufsstandes 
vieles in Bewegung bringt, einen gemein-
samen Diskurs im humanistischen Clus-
ter anzuregen und pflegen. Mit der offi-
ziellen Unterstützung der Fachsektion 
für Integrative Gestalttherapie (ÖAGG) 
sowie der Deutschen Gesellschaft für 
Phänomenologische Anthropologie, 
Psychiatrie und Psychotherapie (DGAP) 
gibt es seit Anfang dieses Jahres einen 
eigenen methodenübergreifenden Lese-
kreis mit dem Titel: „Humanistische 
Psychotherapie und Phänomenologi-
sche Psychopathologie“ (HuPPP), an 
dem bereits Vertreter:innen und Aus-
bilder:innen mehrerer humanistischer 
Verfahren teilnehmen. Sein Anliegen ist 
es auszuloten, inwiefern eine phänome-

nologische Psychopathologie unseren 
humanistischen Therapieverfahren und 
unseren jeweiligen Theoriebildungen 
einen gemeinsamen Boden vermitteln 
kann. Als Leitfaden fungiert das aktuelle 
Oxford Handbook of Phenomenological 
Psychopathology (2019). Ebenso bietet 
der Lesekreis einen Rahmen für Exkurse 
zu essenziellen Texten von humanisti-
schen Verfahren:  So findet etwa die Ge-
stalttherapie Fundamente ihrer Theorie-
bildung bei Husserl und Merleau-Ponty, 
das Focusing personzentrierter Psycho-
therapie bei Husserl oder die Existenz-
analyse und Logotherapie bei Heidegger 
und Frankl. Weitere Informationen zum 
Lesekreis und zur Phänomenologischen 
Psychopathologie finden sich auf der 
Website: 
www.der-richtige-zeitpunkt.at/lesekreis.
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